
GESCHICNI]E
Sei ne trüben, ölgeschwänger-
ten Fluten transportieren
heute mehr denn je Abfälle
aller Art. Bei zurückgehen-
dem Wasser sammelt sich die-
ses Wohlsta ndsstrandgut am
Ufer an, unübersehbares und
unschönes lndiz einer Kon-
sumgesellschaft, die immer
noch weitgehend dem ,,ex
und hopp"'-Prinzip huldigt.
Daß es in früheren Jahrhun-
derten auch schon galt, zei-
gen historisch interessante
Funde am Rheinufer.

Bis ins 20. Jahrhundert gab es

für Horchheim keine geregelte
Abfal lbeseitigung. Die Dorf-
bewohner wählten den Weg
der Bequemlichkeit und kipp-
ten ihren Müll in den Rhein

- unbelastet von irgendwel-
chen,,grünen" Ulnweltschutz-
gedanken. Vor allem nicht
verwesl iche Material ien lande-
ten im Bett von Vater Rhein,
und zwar seit ziemlich alten
Zeiten. So geben die heute
geborgenen Funde einen gu-
ten Ouerschnitt durch die im
Laufe der Jahrhunderte in
Horchheim gebrauchten Ke-
ramikarten.
Das Fundgut wurde in der
Hauptsache bei Stromkilome-
ter 588 entdeckt und besteht
zum größten Teil aus Keramik,
während Glasfragmente und
andere Materialien ziemlich
selten blieben. Die Scherben
sind meist sehr klein und wei-
sen wegen der langen Lage-
rung im Fluß abgerollte Kan-
ten auf. Sie verteilen sich
lückenlos vom Hohen Mittel-
alter bis zur heutigen Zeit.

Aus der Urnenfelderkultur
Altestes Stück ist die Rand-
scherbe eines Schrägrandge-
fäßes, handgemacht und mit
geglätteter und pol ierter
Außenfläche, das am Hals
einen Fries von Nagelkerben
als Verzierung trägt. Die
Scherbe gehört zeitlich ans
Ende der Urnenfelderkultur,
hier wahrscheinlich in die Lau-
felder Gruppe. Es folgen
Scherben, die römischen Ur-
sprungs sind, wegen ihres
schlechten E rhaltu ngszustan-
des jedoch nicht genau klas-
sif iziert werden können.
Einige Fragmente von lehm-
glasiertem Steinzeug stam-
men wahrscheinlich aus dem
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Der älteste Fund: eine Rand-
scherbe aus der Bronzezeit.

lns 15. oder 16. Jahrhundert
datiert d ieser Trink becher

14. Jahrhundert. I ns späte 14.,
eher aber ins frühe 15. Jahr-
hundert sind einige andere
lehmglasierte Bruchstücke zu
setzen. Das Kannenbäckerland

ist wahrscheinlich die Herstel-
lungsgegend zweier kleiner
Becher (Steinzeug, lehmgla-
siert), die ins späte 15. bzw.
1 6. Jahrhundert datieren.

Spätgotische Luxus-
keramik
Exportware, und zwar aus
Siegburg (N RW) kommend,
stellt das Fragment eines
Trichterbechers dar, weiß-
graues Steinzeug mit rötlich
gef lammter Lehmglasur, das
knapp unterhalb des Halses
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Die Erdbeernuppe eines
Römers.
Fotos: Joachim Hof

Dieser Stempel stammt von
e i nem B i tte rwasse rk ru g.

CT: Chur-Trier
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ein kleines Rundmedail lon
trägt, das eine Münze nach-
ahmt; Zeitansatz Ende 14.-
15. Jahrhundert. Aus dem-
selben Zeitraum und wahr-
scheinlich auch aus der näm-
lichen Gegend stammen wei-
tere Bruchstücke von Trich-
terhalsk rügen.
Zu diesem spätgotischen Ma-
terial passen sehr gut die Frag-
mente zahlreicher N ischen-
kacheln, die älteren Stücke
gelb, die jüngeren grün gla-
siert. Die sehr großen Kacheln
sind in so kleine Scherben ge-

schlagen worden, daß eine ge-
naue Bestimmung unmöglich
erscheint; doch müßte der
Komplex zeitlich mit dem
f rühen 14. Jahrhundert ein-
setzen. Hervorzuheben ist der

F ragment ei ner Ofen kachel
mit ,,Mainzer Rad"

Rest einer Kachel mit dem
sog. ,Mainzer Rad', die wohl
ins 15. Jahrhundert zu setzen
sein wird.
Die bleiglasierten N ischen-
kacheln stammen von sehr
großen Kachelöfen, die sich
nur sehr Vermögende leisten
konnten. Auch die Siegbur-
ger Keramik gehörte zu den
Luxusgütern.

Ofenkachel mit Bibeltext
Daß solch kostbare Ware noch
im 16. und wohl im 17. (?)

Jahrhundert in Horchheim
benötigt wurde, weisen Stücke
von Renaissance- und Barock-
kacheln aus. Relativ selten ist
das Fragment einer renais-
sancezeitlichen braunen Ofen-
kachel mit einer dreizeiligen
lnschrift, wobei am ehesten
an einen Bibeltext zu denken
wäre: ... G IS./MVND/..NS.
kann entziffert werden.

Ans Ende des 16. Jahrhun-
derts ist die kleine verzierte
Scherbe zu setzen, die von
einem Medaillon eines Trich-
terhalskruges übrigbl ieb. Der
Krug wurde im Westerwald
getöpfert und gehört zum un-
glasierten weißen Steinzeug.
Andere Scherben zählen zum
blau -grauen, salzglasierten
Westerwälder Steinzeug, zu
einer Gattung also, die man
mit Prunk- oder Repräsenta-
tionskeramik bezeichnen
muß. Die bis jetzt vorliegen-
den Stücke gehören ins 16.
bis späte 17. Jahrhundert.
Wieder zurück ins Mittelalter,
in die Spätgotik, wenn man
u nveröffentl ichtes Koblenzer
Material zum Vergleich heran-
zieht, gelangt man mit einer

Westerwäl der Keram i k aus
dem 17. Jahrhundert

k lei nen Scherbe, Stei nzeug
mit violett-brauner Engobe,
die dicht unterhalb des Hals-
ansatzes eine Zierleiste zeigt,
die aus einem Wolfszahn-
muster besteht, ein recht sel-
tenes Stück!
Aus grünem Waldglas besteht
das Halsstück mit Lippe einer
kleinen Flasche und die Bee-
rennuppe eines Römers (?),
wahrscheinlich 1 7. Jahrhun-
dert.

Käsesiebe aus Ton
Folgend soll das Augenmerk
auf das Fundgut gerichtet
werden, das als Gebrauchs-
keramik überall zu finden ist:
ln der Masse handelt es sich
um bleiglasierte Hafnerware
des 17. - 19. Jahrhunderts.
ln der Hauptsache kommen
verschiedene Gelb- und
Brauntöne vor. Die Glasuren
f inden sich meist nur innen,

lediglich die späte Ware trägt
auch Außenglasuren. Zu die-
ser Art gesellt sich noch ein-
faches blau -graues Westerwä I -

der Steinzeug. - Aus dem üb-
lichen Rahmen fallen zwei
Randstücke von kleinen, ge-
fußten, sehr dünnen Bechern,
weißtonig, die in braune
Lehmbrühe getaucht sind
und die ins 16., der eine viel-
leicht sogar noch ins 15. Jahr-
hundert, zu datieren sind. Zu
dieser Ware sind noch andere
Scherben, darunter auch
Bruchstücke von Kannen mit
Lehmanguß, zu rechnen.
Bei dem lrdengeschirr sind der
abgebrochene Fuß einer Grape
( Dreibeingeschirr) und tönerne
Stiele von Pfannen bemerkens-
wert. Hinzu kommen die zahl-

reichen Überreste von töner-
nen Sieben, die u. a. auch bei
der Käseherstellung eine Rolle
sp ielten.
Letztlich müssen noch zwei
R andstücke erwäh nt werden,
die mit aufgemalten, jedoch
nicht mehr zu entziffernden
Sprüchen bemalt sind.

Fabrikware aus dem
18. Jahrhundert
Aus der Küche stammt ein
Knochen, der deutlich Schnitt-
spuren aufweist, die vom Lö-
sen des Fleisches und der Seh-
nen mit dem Messer herrüh-
ren; der Knochen ist natürlich
nicht sonderlich alt.
Mit dem späten 18. Jahrhun-
dert setzen B itterwasserk rüge
ein, braune, salzglasierte Wa-
re, die damals schon fabrik-
mäßig in millionenfacher Aus-
führung pro Jahr hergestellt
wurde! Wegen des Transpor-

tes kommen die meisten
Krüge von Abfüllorten, die
oberhalb von Horchheim lie-
gen: Selters, Fachingen,
R hens, Oberlahnstein (V icto-
riabrunnen). Während die
Exemplare aus den drei letz-
ten Orten aus dem 19. (und
vielleicht sogar aus dem frü-
hen 20.) Jahrhundert kom-
men, sind die Selterser Exem-
plare älter. lns 18. Jahrhun-
dert datiert ein Krug mit
dem Stempel, der die Um-
schrift SE LTE RS, das Trierer
Kreuz und die Buchstaben
CT 1= Cur Trier) aufweist.
ln der Nassauer Zeit, also vor
1866, f indet sich statt des
Trierer Kreuzes der Nassauer
Löwe und in preußischer Zeit
der Adler.

Französisches Bi lderge-
schirr
Von den 183Ol4Oer Jahren
bis in die Gründerzeit hinein
war ein Porzellangeschirr be-
liebt, das mit den verschie-
densten Bildmotiven geziert
war. Nach Ausweis eines Bo-
denstempels wurde minde-
stens ein Stück in Limoges/
Frankreich, einem der Zen-
tren derartigen B ilderge-
schirrs, hergestellt. Ein ande-
rer Bodenstempel weist auf
die Firma Villeroy & Boch,
Mettlach, hin.
Als besondere Seltenheit ist
die Scherbe einer kleinen
Kanne aus Marburg (Hessen)
für unser Gebiet zu werten.
Das Gefäß gehört ins 19.
Jahrhu ndert.
Den Alltag erfassen wir auch
mit den zerbrochenen Resten
von mehr als zwanzig Ton-
und Porzellanpfeifen, die
vom 18. (?) bis zum frühen
20. Jahrhundert reichen. Das
jüngste Stück zeigt den Kopf
des Generalfeldmarschal ls

von Hindenburg. Die Pfeife
wird nach der Schlacht von
Tannenberg, mit der Hinden-
burg seinen militärischen
Ruhm und seine Popularität
erreichte, also nach dem 23.-
31 .8. 1914, angefertigt wor-
den sein.
Die Analyse des Fundgutes
macht deutlich : Der Horch-
heimer Bevölkerung ging es

recht gut. Zahlreiche Exem-
plare der Horchheimer Sied-
lungskeramik aus dem Hohen
Mittelalter bis zum Barock
konnten höchsten Ansprü-
chen im Lebensstandard ge-
nügen. O


